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Am 5.11., 15 h, eröffnen AkaFö
und Ruhr-Uni in Anwesenheit

von u.a. Anke Brunn (NRW-Ministe-
rin für Wissenschaft und Forschung)
das Servicezentrum für behinderte
Studierende an den Bochumer
Hochschulen (Studierendenhaus der
RUB, Erdgeschoß). In  Bochum stu-
dieren über 6.000 Behinderte und
chronisch Kranke. Anders als ihre
nichtbehinderten Kommilitoninnen
und Kommilitonen benötigen sie in-
tensive Beratung und Hilfe in allen
Phasen ihres Studiums. Als Grund-
satz bei der Beratung gilt immer, die
Probleme nicht für den Betreffenden
zu lösen, sondern mit ihm gemein-
sam. Die Beratung erfolgt durch Be-
hinderte. Fragen, die an die Bera-
tungsstelle gerichtet werden, betref-
fen sämtliche Bereiche der Organi-
sation und Sicherung eines selbst-
bestimmten Studiums und einer

selbstbestimmten Lebensführung.
Wesentliche Fragen sind: Was kann
ich mit dieser Behinderung wie stu-
dieren? Welche Hilfen (technisch/
personell) benötige ich? Wer finan-
ziert die Hilfen für mein Studium,
wer meine Pflege? Wie finde ich
Menschen, die mir bei Studium oder
Haushaltsführung behilflich sind?
Wo kann ich wohnen? Welche Hilfen
existieren an der Uni? Wo finde ich
die Möglichkeit des Erfahrungsaus-
tausches mit anderen Behinderten?
Das Servicezentrum ist in allen De-
tails behindertengerecht konzipiert.
Die barrierefreie Gestaltung der
Räume war dabei ebenso ein Ge-
sichtspunkt wie das System aus vi-
suellen, akustischen und taktilen
Leitlinien, das sehbehinderten und
blinden Studierenden die Orientie-
rung ermöglicht. In zwei Büroräu-
men findet die Beratung durch

Mehr als 90 Prozent der
Neueinschreiber haben
sich in diesem Winterse-

mester freiwillig für die Chipkarte
als Studiausweis entschieden und
tragen so  zum Gelingen des Bochu-

”Die Rolle der Wissenschaft in
den Medien interessiert uns
vor allem deshalb, weil wir -

die Wissenschaftler oder für die
Wissenschaft Tätigen - die Wissen-
schaft und damit uns und unser
Tun nicht für ausreichend ästi-
miert und finanziert halten. Mei-
nungsumfragen über die Wertig-
keit der Politikbereiche machen
deutlich, daß Wissenschaft nach
Beschäftigung und Sozialem, inne-
rer Sicherheit, Gesundheit und
Umweltschutz unter ferner liefen
rangiert. Das ist um so bedauerli-
cher, als von der gesellschaftlichen
Wertschätzung der Wissenschaft
auch ihr Stellenwert in den Medi-
en, in der öffentlichen Meinung, in
der Politik und damit letztlich auch
im Staatshaushalt abhängt. Da hilft
kein Jammern, zumal dies eine
Unart aller Deutschen und eine
Droge aller ihrer Interessenver-
bände ist. Da hilft auch keine Pres-
sebeschimpfung, denn die öffentli-
che Geringschätzung ist ja keines-
wegs die Folge einer bewußten
Diskriminierung. Eher liegt es an
der Wissenschaft selbst, der es an
der Fähigkeit mangelt, sich ver-
ständlich zu machen und der ein
professionelles Marketing häufig
fehlt.
Der Ansehensschwund der Wissen-
schaft ist aber auch eine Frucht ih-
rer Expansion. Wenn statt 5 % -
wie zu meiner Zeit - heute 30 % ei-
nes Altersjahrgangs studieren und
sich gleichzeitig die Betreuungsre-
lationen halbieren, brauchen wir
uns über Leistungsverluste nicht
zu wundern. Bei 1,8 Mio Studenten,
über 40.000 Professoren und 70.000
wissenschaftlichen Mitarbeitern an
den Hochschulen hört fast jeder
Bundesbürger auch einmal etwas
über einen faulen, gewissenlosen,
unvorbereiteten oder unfähigen
Lehrer oder Prüfer. Man erfährt et-
was über Chefärzte, die das 6fache
des GOÄ-Satzes abrechnen, über
Wissenschaftler, die Forschungser-
gebnisse fälschen oder über Warte-
zeiten bis zur Korrektur einer Di-
plomprüfung, die so lang sind wie
die Tragzeit eines Elefanten. Mit
anderen Worten: Der Elfenbein-
turm ist gestürmt, die Hochschulen
sind transparent geworden. Be-
schwörungsformeln wie ‘Bildung
ist Zukunft’ oder Sonntagsreden
über ‘Forschung als Motor für neue
Ideen und Arbeitsplätze’ helfen da
wenig. Ihre Wirkung bleibt ab-
strakt, während der Eindruck, daß
die Misere der Hochschulen auf
Gruppen- und Besitzstandsdenken,
Reformschwäche, fehlendem Wett-
bewerb und Verlust an Ethos be-
ruht, sehr konkret ist. Solange der
Eindruck vorherrscht, Universitä-
ten seien schwerfällig, aufmüpfig
und teuer, reformschwach und we-
nig betreuungsintensiv, wird ihre
gesellschaftliche Reputation und
damit ihr Stellenwert in Medien,
Politik und Staatshaushalt nicht
wieder steigen.“ (Auszüge einer
Rede über „Die Rolle der Wissen-
schaft in den Medien“ von Prof. Dr.
Manfred Ehrhardt, Generalsekre-
tär des Stifterverbands für die deut-
sche Wissenschaft“)

„Der Elfenbein ist
gestürmt“

mer Projekts bei. Das NRW-Wissen-
schaftsministerium möchte es gar
zu einem europäischen Projekt aus-
weiten, bislang unterstützt es die
Ruhr-Universität Bochum mit DM
300.000. Einer der vielen Vorteile
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Nicht mehr lange in der
Schlange?!

des Chipausweises (s. RUBENS 24 u.
28) ist die Selbstbedienung bei der
Rückmeldung - lange Schlangen vor
dem Unisekretariat (s. Foto) gehö-
ren dann der Vergangenheit an.
ad

hauptamtliche Berater statt. Das
Zentrum wird demnächst (nach
Einstellung eines Systemadmini-
strators) vier  Computerarbeitsplät-
ze mit Sprachein- und -ausgabe,
Braillezeile, Vergrößerungssystem
und Spezialtastatur bieten.
Zudem beherbergt das Service-
zentrum einen Besprechungsraum
sowie den Büroraum der IbS (Inter-
essengemeinschaft behinderter und
nichtbehinderter Studierender). Die
Bau- und Ausstattungskosten betru-
gen ca. 850.000 DM. Die Hauptfür-
sorgestelle hat das Projekt mit
215.000 DM bezuschußt, die Stiftung
Wohlfahrtspflege des Landes NRW
mit 495.000 DM, das Ministerium für
Wissenschaft und Forschung mit
5.000 DM. Auch Spenden privater
Förderer haben das Projekt unter-
stützt.
AkaFö/ad

Servicezentrum wird eingeweiht

Bundesweit
einmaliges
Projekt
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Hilfe für blinde Studierende:
Braillezeile

Zum 25. Mal

Einen Tusch für den Universi-
tätsball der Ruhr-Universität

Bochum. Er findet am Samstag,
15.11.97, ab 20 Uhr, zum 25.
Male in der Bochumer Ruhrland-
halle statt. Klar, daß die Veran-
stalter deshalb ein noch bunteres
und abwechslungsreicheres Pro-
gramm zusammengestellt haben.
Dazu gehören neben der Gruppe
„Wind“ und den Tanzbands
„Sound Convoy“ und „Amorados“
erneut die „Tresenleser“. Zahl-
reiche weitere Künstler sowie
die Auszeichnung hervorragen-
der junger Wissenschaftler der
Ruhr-Universität Bochum run-
den das Programm ab. Der Rein-
erlös des Balls ist für den Ausbau
der Kindertagesstätte des AkaFö
bestimmt; Kartenvorbestellun-
gen (DM 70, Studierende DM
30) unter 0234/700-2695.
ad

Universitätsball

Frischer „Wind“ auf dem BallFrischer „Wind“ auf dem Ball
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Anzeige Hebler
1sp/110

Anzeige Arche
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Selbstverwaltung oder
Selbstbestimmungrecht

KOMPENDIUM

Im Namen des Selbstbestim-
mungsrechtes der Völker fielen
Staatengebilde wie Jugoslawien

oder entstanden neue wie in
Deutschland. Aber die Freiheit der
Völker hat zwei Gesichter: Mit dem
Postulat, Menschenrechte zu schüt-
zen, stabilisierten sich ethnische
Identitäten. Angesichts der separati-
stischen Entwicklungen in Ost-
europa entstanden aber Fragen, wo
solches Recht die internationale Sta-
bilität bedroht und die Grenzen des
Selbstbestimmungsrechts beginnen.
Gemeinsam mit der Stiftung „Ent-
wicklung und Frieden“ hat Prof. Dr.
Hans-Joachim Heintze (Juristische
Fakultät; Institut für Friedens-
sicherung und Humanitäres Völker-
recht der RUB) einen Sammelband
herausgegeben, der politische In-
strumente wie  Selbstbestimmungs-
recht, Minderheitenschutz oder Sou-
veränität zu entwirren hilft.
Das Kompendium gliedert sich in
drei Kapitel: Im ersten werden theo-
retische Grundfragen über Autono-
mie und Sezession erörtert. An-
schließend wird auf die Tätigkeiten
internationaler Organisationen wie
UN, Europarat oder OSZE hingewie-
sen. Schließlich werden praktische
Beispiele über das Zusammenleben
zuvor verfeindeter Volksgruppen
wie Aseris und Armenier vorgestellt.
Einleitend eröffnet der Herausgeber
die vielfältigen Wege, die zur Ver-
wirklichung des Selbstbestim-
mungsrechtes der Völker in den je-
weiligen Staaten führen. Entschei-
dend ist, daß ein Selbstbestim-
mungsrecht des Volkes nicht mit
dem Recht auf einen eigenen Staat
gleichzusetzen ist. Denn schließlich
habe ein Volk bei der Verwirkli-
chung seiner Selbstbestimmung
auch die Rechte anderer Völker-
rechtssubjekte zu berücksichtigen.
Deshalb gilt es immer, zwischen der
Souveränität eines Staates und dem
Selbstbestimmungsrecht abzuwä-
gen. Ein Selbstbestimmungsrecht
bedeutet folglich nicht Unabhängig-
keit, sondern letztlich Teilhabe an
der Mehrheitsgesellschaft. Ein wich-

tiger Schritt, die ethnische Identität
und die Rechte von Minderheiten zu
stärken, so Heintze, ist das Gestatten
von Autonomie, auf die es aber kei-
nen (völkerrechtlichen) Rechtsan-
spruch gibt. Autonomie oder födera-
tive Gebilde mit dem Ziel, Herr-
schaft zu teilen, führten in der Ver-
gangenheit sogar zu einem Abbau
ethnischer Konflikte.

Situation in Deutschland

Interessant ist der Bezug zu
Deutschland, wo Fragen zu Minder-
heitenschutz und Selbstbestim-
mungsrecht bislang kaum eine Rolle
spielten. Die Völkerrechtlerin Car-
men Thiele macht deutlich, daß der
Verfassungsgeber den Minderhei-
tenschutz nicht ins Grundgesetz auf-
nahm und er nur über individuelle
Freiheitsrechte wie Unantastbarkeit
der Menschenwürde oder das Dis-
kriminierungsverbot einzufordern
ist. Dies, so Thiele, stelle jedoch nur
die Vorstufe eines Minderheiten-
schutzes dar und keinen besonderen
Schutz oder sogar ihre Förderung,
wie es ein Gruppenschutz im Sinne
der UN garantiere. Deshalb empfahl
die „Kommission Verfassungsre-
form“ des Bundesrates eine Grund-
gesetzänderung mit einem Minder-
heitenschutzartikel, fand aber bis-
lang dazu keine Mehrheit. Anders
die Landesverfassungen, wo ethni-
sche Minderheiten in Deutschland
wie Dänen oder Sorben staatlichen
Schutz genießen, der jedoch nicht
mit dem Selbstbestimmungsrecht zu
verwechseln ist. Neben solch span-
nendem Aspekt der Auswirkungen
internationaler Bewegungen auf die
nationale Politik fehlen leider
karthografische Nachweise der eth-
nischen Siedlungsgebiete. Politik-
vermittlung hat schließlich auch et-
was mit Anschaulichkeit zu tun. tas
H.-J. Heintze (Hg.): Selbstbestim-
mungsrecht der Völker - Heraus-
forderung der Staatenwelt. J. H.
W. Dietz, Bonn 1997; 384 S., 24,80
DM.

Mit zunehmendem Streß sin-
ken Arbeitszufriedenheit
und Effizienz. Sexuelle Be-

lästigung ist Mitverursacher von
Streß am Arbeitsplatz, über 70 % der
arbeitenden Frauen sind davon be-
troffen. Aber nur 0,4% der Täter
wurden daraufhin entlassen, obwohl
bereits seit September 1994 das
„Beschäftigtenschutzgesetz“ in Kraft
ist. Personalrätinnen und Gleich-
stellungsbeauftragte sind ausrei-
chend informiert, doch als proble-
matisch erweist sich in der Praxis
häufig die Bearbeitung von Fällen,
wie bspw. mit den Pin-up-Kalendern
in der Behörde XY umzugehen ist.

Am 8.10. weilte der namibische Premierminister Dr. h.c. Hage G.
Geinob nebst Gefolge für einige Stunden an der RUB. Im Rahmen ei-
nes dreitägigen NRW-Besuches ließ es sich der Premier nicht neh-

men, persönlich einer Tagung zur Kooperation zwischen Ruhr-Uni und
University of Namibia beizuwohnen. Dabei trug sich Herr Geinob ins RUB-
Gästebuch ein. Hier sein Eintrag im Original:
„8 Oct. 1997 On the occasion of my visit to this great institution of higher
learning, it is my great pleasure first of all to express our thanks to the Ruhr
University for its cooperation with our young university. We believe that
education is the greatest equalizer. Therefore training and education are
our priotities amongst priorities. It is therefore highly appreciated that you
are helping Namibia in this critical area of human endeavour. Let‘s further
strengthen our cooperation. Thank you! Hage G. Geinob“

Die wichtigste Frequenz für Stu-
dierende in Bochum ist künftig

96,9 MHz. Ab dem 10. November
sendet Radio c.t. auf dieser Welle,
der offizielle Startschuß (abgeben
vom Direktor der Landesanstalt für
Rundfunk, Dr. Norbert Schneider,
Ministerin Anke Brunn sowie den
Rektoren von Ruhr-Universität Bo-
chum und Fachhochshule) fällt um
18 Uhr. Aber bereits den ganzen Tag
über ist das Bochumer Campus-Ra-
dio präsent: mit Promotionsaktionen
auf dem Campus, in Wohnheimen
und im Uni-Center. Nach dem Start-
schuß wird selbiger per Party gefei-
ert. Wer es genauer wissen will,
sollte am 10. November den c.t.-
Leuten nicht aus dem Weg gehen,
denn die besitzen alle Informatio-
nen. ad

Verantwortliche Ansprechpartnerin-
nen stoßen spätestens dann an die
Grenzen der eigenen Handlungs-
möglichkeiten. In der Broschüre
„Nicht mit mir!“ dokumentiert das
NRW-Ministerium für die Gleichstel-
lung von Mann und Frau die Ergeb-
nisse eines Pilotseminars für Perso-
nal- und Betriebsrätinnen sowie
Gleichstellungsbeauftragte. Anhand
eines Baukastensystems wird infor-
miert über effektive Handlungs-
strategien gegen „dumme Sprüche-
klopfer“, Grabscher oder Porno-
grafie im Büro; erhältlich beim ge-
nannten Ministerium, Breite Str.
27, 40213 Düsseldorf. tas

Gegen sexuelle Belästigung

Pin-ups am Arbeitsplatz
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Diskussionsbeitrag

Qual
der

Lehre?
“Beim Lernen spielt man nicht, es

ist vielmehr eine beschwerliche
Angelegenheit.” Diese weise Fest-
stellung des Aristoteles FOCUSsiert
gleichsam die Probleme der Studie-
renden und Lehrenden bezüglich
der mangelnden Qualität und Effek-
tivität der Lehre, die in der moder-
nen Massenuni - aber nicht nur dort
- zu beklagen ist. Eine in diesem
Zusammenhang immer wieder er-
hobene Forderung ist die, die Uni-
versität müsse sich als ‘Dienstlei-
stungsunternehmen’ begreifen, das
die Studierenden als ‘Kunden’ mit
marktgerechter, nachfrageorientier-
ter und praxisbezogener ‘Ware’,
sprich Lehre, zu bedienen habe.
Diese unter Sparzwängen (um nicht
Ideologie zu unterstellen) erdachte
Reduktion des Bildungsauftrags der
Universitäten auf merkantilistische
Prinzipien ist nicht nur wissen-
schaftspolitisch kurzsichtig, weil
innovationsfeindlich; sie könnte sich
auch zu einem gefährlichen Argu-
ment in der Diskussion um die Stu-
diengebühren entwickeln: Bekannt-
lich ist der Kunde nur dann König,
wenn er auch zahlen kann.
Anstatt also einer schleichenden
‘Verf(l)achhochschulung’ der Uni-
versitäten und einer bloß an der Ma-
ximierung des Output orientierten
Studienreform das Wort zu reden,
sollte man sich darauf besinnen,
was tatsächlich gute universitäre
Lehre ausmacht: die in gemeinsa-
mer Anstrengung von Lernenden
und Lehrenden stets neu zu leisten-
de Bemühung um wissenschaftliche
Erkenntnis (das eben meint, ganz
unpathetisch, die universitas discen-
tium et docentium).
Es wäre naiv zu glauben, dies hehre
Ziel könnte unter den Bedingungen
der Massenuni - zumal im Grund-
studium - immer erreicht werden,
doch ohne das Ideal und ohne den
Idealismus aller Beteiligten kann
die zu Recht geforderte Identifikati-
on der Studierenden und Lehrenden
mit ihrer Wissenschaft und ihrer
Uni nicht zustandekommen.
Durch die Uni muß ein ‘Ruck’ ge-
hen, der vielzitierte Funke über-
springen - dann wird Lernen und
Lehren zwar nicht weniger be-
schwerlich, aber es kann trotzdem
Spaß machen. Prof. Reinhold F. Glei

Der Premier trägt
sich ins Gästebuch ein

Der Aufruf des Rektorats, der vom Oderhochwasser teilweise zerstör-
ten Partneruni in Breslau mit Spenden beizustehen, besitzt nach

wie vor Gültigkeit: „Sparkasse Bochum (BLZ 430 500 01), Konto-Nr.
1300516, zugunsten 01/282.11/962.48.07 „Spenden Breslau“. ad
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Schönes
Lob für

die RUB

Weiterhin

Spenden für Breslau

Start für c.t.

Wetter à la RUB

Seit Ende September ist das Geographische Institut der RUB täglich lan-
desweit im Radio vertreten. WDR 2-Wettermann Jörg Kachelmann

beruft sich um 10.30 h stets auf die Daten der beiden Universitätsklimastat-
ionen. ad

96,9 MHz

Täglich im Radio

Namibias Premier zu Gast
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In der Biophysik beschreitet man
neue Wege: Bisher arbeiteten die

Studierenden nur selten an For-
schungsgeräten, nun haben sie end-
lich die Möglichkeit, im Leucht-
turmprojekt „Molekulare Biophysik“
ihre Versuche selbst durchzuführen.
Das Projekt am Lehrstuhl für Bio-
physik (Prof. Dr. Klaus Gerwert)
richtet sich nicht nur an Studieren-
de der Biologie: Angesprochen sind
auch fortgeschrittene Studierende
der Fächer Chemie und Physik.
Im fünfwöchigen Kurs „Molekulare
Biophysik“ untersuchen Studierende
ein ausgewähltes Protein (Bakterior-
hodopsin) auf molekularer und ato-
marer Ebene. Biologische Fragen
werden mit physikalischen und bio-
chemischen Methoden an den mo-
dernen Forschungsgeräten des
Lehrstuhls bearbeitet. Zunächst be-
suchen die Studierenden eine ein-
wöchige fachübergreifende Vorle-
sung. Dort werden theoretische
Grundlagen der molekularen Bio-
physik, die Methoden und die zu be-
arbeitenden biologischen Systeme
dargestellt. In der zweiten Woche
beginnt der experimentelle Teil des
Kurses: In Zweiergruppen führen
die Teilnehmer Versuche an ver-
schiedenen Aufbauten durch. Aber
nicht nur der Umgang an den
Forschungsgeräten, sondern auch
das Einüben verständlicher Präsen-
tation vor einem interdisziplinären

In der letzten RUBENS haben wir
auf die Gründung des Institutes
für Theaterwissenschaft hinge-

wiesen, gleichzeitig aber angekün-
digt, daß wir noch auf die Geschich-
te, die in diese Gründung mündete,
eingehen wollen. Das tun wir jetzt:
Im Oktober ‘89 wird das Institut für
Theater-, Film- und Fernsehwissen-
schaft (TFFW) gegründet. Nach dem
riesigen Ansturm im ersten Seme-
ster wird 1990 ein uniinterner NC
eingeführt. Das Bochumer Modell
sieht eine enge Verflechtung der
Theaterwissenschaft mit angrenzen-
den Wissenschaften vor. Dozent für
Theaterwissenschaft wird Prof.
Waidelich, prüfungsberechtigt ist
zudem der Anglist Prof. Ahrends, auf
dessen Idee und Betreiben die
Institutsgründung zurückgeht.
Durch den Tod von Prof. Waidelich
im September ‘94 entsteht eine un-
gewisse Situation: Im April ‘95 wird
die Wiederbesetzung der Professur
abhängig gemacht von einer Teilung
des bisherigen Instituts in eines für
Theater- und eines für Film- und
Fernsehwissenschaft. Die Teilung
erfolgt im Oktober ‘96. Zugleich er-
hält jedoch die Wiederbesetzung der
Theaterprofessur eine dramatische
Eigendynamik (an der RUB hatte
man sich eindeutig auf Prof. Dr.
Guido Hiß geeinigt): Am 23.10. er-
fahren die Studierenden von der Ab-
sicht des Wissenschafts-Ministeri-
ums, die Nummer 2 des Bochumer
Berufungsverfahrens zu benennen.
Ein kluger und zäher Kampf zur Un-

terstützung von Prof. Hiß beginnt;
schon einen Tag später schicken die
Fachschaften für Theater- bzw.
Film- und Fernsehwissenschaft ei-
nen Brief an Ministerin  Anke
Brunn; am 28.10. findet ein Treffen
mit ihr statt. Drei Tage später verab-
schiedet die Vollversammlung der
Studierenden der Theaterwissen-
schaft ein weiteres Schreiben an
Brunn, das am 5.11. zusammen mit
einer Unterschriftenliste im Ministe-
rium übergeben wird. Am 28.1.97
wird nach weiteren Aktionen end-
lich die Entscheidung des Ministeri-
ums zugunsten Prof. Hiß’ bekannt.
Am 5.2. überreicht eine Delegation
des Fachschaftsrates Theaterwis-
senschaft ein Dankschreiben an
Anke Brunn. Diese bestätigt, daß die
Argumentation der Studierenden
ausschlaggebend für das Umdenken
war. Eine Woche darauf bedankt
sich Prof. Hiß bei den Studierenden
und ruft zu mehr Lebendigkeit am
Institut auf. Am 22.10. schließlich
findet die Gründungsfeier der Thea-
terwissenschaft statt.
Irene Schlump

Anzeige Eco Pro
3sp/60

Mit der Aufgabe, in einem
Wettbewerb ein Tamagot-
chi zu programmieren,

bringt Prof. Dr. Helmut Balzert Le-
ben in die Vorlesung „Grundlagen
der Informatik“. Ein Ziel der zwei-
semestrigen Vorlesung der Elektro-
technik ist die Vermittlung von Pro-
grammierkenntnissen. In diesem
Jahr soll das Ziel spielerisch er-
reicht werden, indem die Studieren-
den des ersten Semesters die Simu-
lation eines Tamagotchi program-
mieren. Ein Tamagotchi ist ein vir-
tuelles Haustier, das wie ein echtes
Tier gefüttert und umsorgt werden
will. Bei der Aufgabe sollen sich die
Teilnehmer an der Vorgabe des ja-
panischen Originals nur grob ori-
entieren. Der Kreativität sind keine
Grenzen gesetzt. Auch bezüglich der
Programmiersprache steht die Wahl
zwischen Java, C++ und VRML
(dreidimensionale Netzprogram-
miersprache) frei. Die Aufgabe soll
in Teams gelöst werden. Auf diese
Weise sammeln die Studentinnen
und Studenten ihre ersten industrie-
nahen Erfahrungen. Der Wettbe-
werb ist mit Geldpreisen zwischen
200 und 500 DM dotiert. Nachdem
der im letzten Semester abgelaufene
Wettbewerb „Die schönste Home-
page“ ein voller Erfolg war (s. S. 7),
erwartet der Lehrstuhl für Software-
Technik erneut hervorragende Er-
gebnisse. Carsten Mielke

In der Medizinischen Klinik der Berufsgenossenschaftlichen Kliniken /
Uniklinik Bergmannsheil wurden im August die Weichen eindeutig

auf (europäische) Zukunft gestellt: Für die nächsten fünf Jahre wurde
die Abteilung für Endokrinologie und Stoffwechsel aufgrund
ihrer Leistung und Ausstattung seitens der Europäischen
Fachärztevereinigung als qualifiziertes Endokrinologie-
Zentrum anerkannt. Im Zuge der Europäischen Vereini-
gung wird es nur derartig anerkannten Zentren möglich
sein, qualifizierte, in Europa anerkannte Spezialisten
auszubilden. ad

13.000 Stellen für Absolventen,
300 führende Unternehmen,

1.500 Gesprächspartner sowie Be-
werberseminare: Der Absolventen-
Kongreß ist ein Highlight für Absol-
venten und Studenten, bei denen
das Examen vor der Tür steht. Alles,
was in der Wirtschaft Rang und Na-
men hat, trifft sich am 26./27.11.97
in den Kölner Messehallen. Den
Kongreßprospekt mit Anmeldefor-
mular gibt es beim FORUM-Verlag,
Bleicherstr. 20, 78467 Konstanz,
07531/98 250.

”Wir müssen Studienanfängern
deutlich sagen, daß Philosoph-

Sein eher eine gewagte Lebensform
als eine sichere Laufbahn ist ...“ Mit
diesem Zitat von Prof. em. Dr. Gün-
ter Gawlick schlägt das kürzlich er-
schienene „Bochumer Philosophi-
sche Jahrbuch für Antike und Mit-
telalter“ die Brücke zur Gegenwart.
Mit der neuen Reihe bieten die Her-
ausgeber Prof. Dr. Burkhard
Moysisch, Dr. Olaf Pluta und Dr. Ul-
rich Rehn (Philosophisches Institut
der RUB) ein Forum für kontroverse
Diskussionen zur antiken und mit-
telalterlichen Philosophie.
Der Gegenwartsbezug spielt auch
im ersten Artikel eine programmati-
sche Rolle: Prof. em. Dr. Kurt Flasch
wirft Martin Heidegger vor, für das
Verschwinden einer - philosophisch
betriebenen - Philosophiegeschichte
in Deutschland nach 1945 verant-
wortlich zu sein. Flasch hält es für
unmöglich, den Einfluß von Ord-
nungsschemata und Vergangen-
heitsbildern zu vergessen. Denn sie
sind Teil unseres intellektuellen
Werkzeugs, mit dessen Hilfe wir
Geschichtsbilder überprüfen, bestä-
tigen oder verwerfen können. So
hilft Philosophiegeschichte den

Aktualität
und Teamarbeit

Leuchtturmprojekt der Biophysik

Publikum soll die Nachwuchs-
wissenschaftler auf das Berufsleben
vorbereiten. Auf einem selbstorgani-
sierten „Minisymposium“ stellen die
Studierenden die Ergebnisse in Ein-
zelvorträgen vor.

Reges Interesse

Über mangelndes Interesse kann
Prof. Gerwert nicht klagen: „Da so
viele Studierende an dem Praktikum
teilnehmen wollen, müssen wir vor-
her sogar eine Auswahl treffen“, be-
richtet er. Besonders die Möglich-
keit, selbst an Forschungsgeräten
arbeiten zu können, macht das
Praktikum attraktiv. „Vor dem Kurs
hatte ich keine Ahnung von den hier
angebotenen Methoden, wie der
Spektroskopie. Es gibt sonst kaum
die Möglichkeit, mit so fortschrittli-
chen Spektrometern und mit einzel-
nen Molekülen zu arbeiten“, berich-
tet Michael Hanzal-Bayer, einer der
Teilnehmer. Weitere experimentelle
Kurse des Lehrstuhls können die
Anfertigung der Diplomarbeit er-
leichtern. Auch Hanzal-Bayer hat
seine Diplomarbeit am Lehrstuhl
für Biophysik geschrieben. Bis zum
WS 98/99 fördert das NRW-Ministe-
rium für Wissenschaft und For-
schung das Leuchtturmprojekt aus
dem Programm „Qualität der Leh-
re“. Assiba Akoho

                                                                                 Prof. Gerwert erklärt
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Philosophisches Jahrbuch

Gewagte
Lebensformen

Geist zu schärfen und Dogmen als
solche zu entlarven. Übrigens eine
Tätigkeit, die auch heute mancher-
orts eine sichere Laufbahn verhin-
dert.
Die Herausgeber des Jahrbuchs, un-
terstützt durch einen namhaften in-
ternationalen Beirat, haben sich
zum Ziel gesetzt, auch arabische
und jüdische Einflüsse auf die
abendländische Philosophie zu be-
rücksichtigen. Sie gehen damit über
die bisher übliche lateinische und
griechische Perspektive hinaus. Zu-
dem soll die Reihe neue For-
schungsvorhaben vorstellen, bisher
Unveröffentlichtes zugänglich ma-
chen und in Interviews auch das
Persönliche hinter der Wissenschaft
erkennen lassen. Die Artikel werden
in englischen Resümees zusammen-
gefaßt; Rezensionen, Neuerschei-
nungen und ein ausführliches Na-
mensregister beschließen das Buch.
Eva Baumann
B. Mojsisch, O. Pluta, R. Rehn
(Hg.): „Bochumer Philosophisches
Jahrbuch für Antike und Mittelal-
ter“. Bd. 1. B. R. Grüner Publishing
Company, Amsterdam 1996; 283 S.,
broschiert, DM 120; die Reihe wird
jährlich im Winter fortgesetzt.

Theaterwissenschaftliches Institut
Prof. Hiß bei der
Einführungs-
veranstaltung
für Erstsemester
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Elektrotechnik

13.000 Stellen

Absolventen-Kongreß

Bergmannsheil

Anerkannte Qualität

Zähes
Ringen

um die

No. 1 Unternehmen können Nach-
wuchskräfte sichten, Studie-

rende den Kontakt zu späteren Ar-
beitgebern knüpfen. Rubikon, das
größte Firmenkontaktgespräch im
Ruhrgebiet, findet am 4.11.97 von 11
bis 16 Uhr im Audi max der RUB
statt. Rund 25 Unternehmen werden
sich auf der von AIESEC organisier-
ten Veranstaltung präsentieren;
dazu finden diverse Workshops statt,
die von der Bochumer Marketing In-
itiative „bomi“ bzw. der Initiative
Börsenforum Interessierter Studen-
ten „I.B.I.S.“ organisiert werden. ad

Rubikon 1997

Kontakte knüpfen
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Sammelband

Getrennte Welten,
gemeinsame Moderne

Als der Kieler Chirurg Fried-
rich von Esmarch 1877 sei-
nen Chloroformnarkoseap-

parat beschrieb, schalteten Chirur-
gen und Zahnärzte bereits seit
gut drei Jahrzehnten
Schmerzen mit Hilfe von
Chloroform, Äther und
Lachgas aus. Die Anästhesie
hatte sich in dieser Zeit zu einem
allgemein akzeptierten Verfahren
entwickelt. Schmerzbetäubende
Mittel, etwa aus der Mandragora-
wurzel (der Alraune), aus dem Bil-
senkraut oder dem Opium zuberei-
tet, kannten die Heilkundigen zwar
schon weitaus länger. Doch diese
Mittel waren risikoreich, da sie
nicht standardisiert zubereitet
wurden, also nicht sicher dosiert
werden konnten und daher häufig
Komplikationen, manchmal sogar
den Tod verursachten. Diese prag-
matisch/technischen Gründe wa-
ren aber nicht allein ausschlagge-
bend dafür, daß man Schmerzen
nicht regelmäßig mit Medikamen-
ten bekämpfte. Eine bedenkens-
werte These geht davon aus, daß
der Schmerz auch anders als heute
wahrgenommen und bewertet
wurde. Da der Schmerz im christli-
chen Kulturkreis bis weit in die
Neuzeit hinein mehr als göttliche
Prüfung und weniger als körper-
lich-physiologisches Phänomen
aufgefaßt worden sei, hätten die
Heilkundigen erst im 18. Jahrhun-
dert in größerem Umfang
Schmerzmittel benutzt, parallel
mit der zunehmenden Verweltli-
chung der Gesellschaft. Besonders
lange war umstritten, ob es statt-
haft sei, den Geburtsschmerz zu
beeinflussen. Als der englische Ge-
burtshelfer James Young Simpson

Neue Ergebnisse der Frauen- und
Frauengeschlechterforschung hat
die enge Zusammenarbeit der Bo-
chumer Soziologin Prof. Dr. Ilse
Lenz (Frauen- und Sozialstruktur,
Fakultät für Sozialwissenschaft) und
der japanischen Frauenforscherin
Prof. Dr. Michiko Mae (Uni Düssel-
dorf) hervorgebracht. Im gemeinsam
herausgegebenen Sammelband „Ge-
trennte Welten, gemeinsame Moder-
ne?“ zum Thema „Geschlechter-
verhältnisse in Japan“ wenden sie
den Blick nach Ostasien.
Die Trennung in Männer- und
Frauenwelten ist in Japan sehr aus-
geprägt. Die Frauen werden nach
dem Muster der guten Ehefrau und
weisen Mutter erzogen. Wie Lenz
und Mae feststellen, sage die Ge-
schlechtertrennung jedoch nichts
über die Machtverhältnisse zwi-
schen Männern und Frauen aus und
auch nichts über die Veränderungen
in Bezug auf Lohnarbeit oder Politik.
Der Modernisierungsprozeß habe
aber für die Frauen Japans nicht nur
Emanzipationsgewinn, sondern auch

Vom 26.-30.11. findet erstmals in Bochum die Bauingenieur-Fachschaf-
tenkonferenz (BauFaK) statt. Zu der von der Fachschaft Bauingenieur-

wesen der RUB veranstalten Konferenz werden über 100 Mitglieder aus
Fachschaftsräten der Bauingenieurfakultäten deutscher und deutschspra-
chiger Hochschulen aus dem Ausland erwartet.
Die Bochumer Konferenz ist die insgesamt 50. Auflage der BauFaK. Die
Teilnehmer/innen werden in verschiedenen Arbeitskreisen und Plenen u.a.
folgende Themen behandeln: Bachelor-/Master-Abschlüsse; Umweltver-
träglichkeit an der RUB; Qualifizierter Studienbeginn; Sozialer Wohnungs-
bau; Leben im Ruhrgebiet; Ethik für Ingenieure. Abgerundet wird das Pro-
gramm durch Exkursionen zur Dortmunder Stadtbahn, zu Thyssen sowie
durch eine IBA-Tour und eine Grubenfahrt.
Zur besseren Koordination und zum Erfahrungsaustausch wurden in den
70er Jahren in vielen Studiengängen Bundesfachschaftenkonferenzen
(BUFAK’s) etabliert. Da an der BUFAK der Bauingenieure vermehrt
Fachschaften aus dem (deutschsprachigen) Ausland teilnahmen, erfolgte
im WS 88/89 die Umbenennung. Die BauFaK vertritt etwa 60.000 Studie-
rende an über 90 Hochschulen und ist die größte Konferenz ihrer Art; sie
wird einmal im Semester ausgerichtet. Im Vordergrund stehen Arbeitskrei-
se zu hochschul- und allgemeinpolitischen sowie studienrelevanten und
fachspezifischen Themen. Infos zur Bochumer BauFaK: Thorsten Rich-
ter, Fachschaft Bauing., 0234/700-6022; Email: fsr.bauing@ruhr-uni-
bochum.de (Subject: BauFaK). ad

Kaum war das leidige Problem
mit den Brandmeldern gelöst

und die Abnahme seitens des Bau-
amtes erfolgt, wurde das erste Bier
gezapft und die erste Milch ge-
schäumt: Am Freitag, 17.10., eröffne-
te das KulturCafé des AStA. Fortan
werden sich montags bis freitags
stets um 10 h morgens die Türen
zum Café öffnen, geschlossen wird
erst um 1 h nachts. Der Blick auf die
vorläufige Karte für Speisen und Ge-
tränke verheißt nur Gutes. Äußerst
angenehme Preise und schon jetzt
eine nette Auswahl an Kaltem und
Heißem, mit und ohne Alkohol. Bei
den Speisen ist das allerletzte Wort
noch nicht gesprochen, Suppen, Sa-

serie

dies 1847 erstmals mit Hilfe des
Chloroforms versuchte, kritisierten
dies nicht wenige seiner Zeitge-
nossen als Verstoß gegen Genesis
3,16 („ ... unter Mühen sollst du
Kinder gebären“).
Der Chloroformnarkoseapparat
nach Esmarch besteht aus einem
Drahtgestell (Maske!), das mit ei-
nem Wolltrikotstoff überzogen ist.
Die Maske ist zusammen mit einer
Zungenzange und einem Tropfrohr
samt Flasche in einem Lederetui
untergebracht. Narkosemasken
wurden konstruiert, um Überdo-
sierungen zu verhindern. Diese
traten häufig auf, weil die gängige
Technik zunächst darin bestand,
das Chloroform mit einem Tuch
oder Schwamm zu verabreichen,
die mit dem Wirkstoff getränkt auf
den Mund der Patienten gedrückt
wurden. Durch die Masken inha-
lierte man das tropfenweise aufge-
brachte Narkosemittel dagegen mit
viel Luft vermischt. Esmarch ent-
wickelte seine Maske aus einem
älteren Modell. Aber auch sie er-
füllte nicht alle Wünsche der Ärzte:
Der Stoffüberzug konnte nicht
ohne Probleme gewechselt wer-
den, spätere Konstruktion beseitig-
ten dieses Problem. Stefan Schulz

Medizinhistorische
           Sammlung

Chloroformnarkoseapparat
von 1877
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Erstmals BauFaK an der RUB

Für 60.000 Studierende

Verluste und sogar Verschärfung der
Diskriminierung bedeutet.

„Japanisch“ vs. „MODERN“

Ende des 19. Jahrhunderts führten
die Widersprüchlichkeiten in den ja-
panischen Modernisierungskonzep-
ten zu permanenten Selbstverstän-
digungs- und Selbstvergewisser-
ungsdiskursen. Identitäts- und
Selbstzweifel stürzten viele Japaner/
innen in tiefe Konflikte, ob „japa-
nisch“ mit „modern“ übereinstim-
me. In dieser Modernisierungsphase
bildete sich die japanische Frauen-
bewegung heraus, die diesen Prozeß
kritisch begleitete und beeinflußte.
Bis in die 60er Jahre stellte sie sich
linearen Fortschrittsprozessen ent-
sprechend als eine kontinuierliche
Entwicklung weg von der Feudalität
und hin zur demokratischen In-
dustriegesellschaft dar. Nach langen
Kämpfen wurden wichtige Ziele wie
gleiche Rechte, Abbau der Diskrimi-
nierung und demokratische Partizi-

pation erreicht. Die später einsetz-
ende, neue Frauenbewegung stellte
diese Errungenschaften aber wieder
in Frage und machte damit die Am-
bivalenz bewußt, daß Frauen nun-
mehr der Zugang zu Beruf und Bil-
dung ermöglicht wurde, ihnen je-
doch die alten Gewohnheitsrechte
abgesprochen wurden. Diese west-
lich orientierten Kodifizierungen
stürzten die Japanerinnen in eine
neue Rechtlosigkeit, ihr sozialer Sta-
tus war geschwächt.
Lenz und Mae konzentrieren sich in
ihren eigenen Beiträgen auf die
Arbeitsmarktsituation (Lenz) und
Fragen autonomer Subjektivität
(Mae). Die enge Kooperation der
beiden rief ein Netz ins Leben, das
in das „Netzwerk Frauenforschung
NRW“ integriert ist und vom NRW-
Ministerium für Wissenschaft und
Forschung unterstützt wird. tas
I. Lenz/M. Mae (Hg.): Getrennte
Welten, gemeinsame Moderne?
Geschlechterverhältnisse in Ja-
pan. Leske + Budrich, Opladen
1997; 317 S., 39 DM.

late und diverse andere Gerichte
werden aber in jedem Fall angebo-
ten. Sehr gelungen ist auch die Ein-
richtung: Holzfußboden, verschiede-
ne Kunstobjekte, Theke aus Back-
stein und einiges mehr; zur Kurz-
weil stehen Zeitungen, Zeitschrif-
ten, Gesellschaftsspiele (für weitere
Spenden in dieser Richtung ist man
sehr offen), Billard und Kicker be-
reit.
Soweit zum Café, jetzt zur Kultur:
Aufgrund des sehr guten Kontaktes
zum AStA-AusländerInnenreferat
setzen die Cafébetreiber/innen vor
allem auf Internationales. Geplant
sind u.a. regelmäßige Konzerte am
Donnerstag, ebenfalls donnerstags

ASTA-CAFÉ ENDGÜLTIG ERÖFFNET

Kultur
für

alle
Ein Platz zum Wohlfühlen:

das KulturCafé

ab 14 Uhr zeigt das RUB-Fernsehen
output sein halbstündiges Magazin
im Café (weitere Termine s.u.). Da
das KulturCafé offiziell als Betriebs-
kasino geführt wird, steht es selbst-
verständlich allen Angehörigen der
RUB nicht nur offen, sondern kann
zudem für Stammtische, Veranstal-
tungen etc. genutzt werden (Infos:
0234/700-2290). ad

Einige der November-Termine:
1.11. Fete des griechischen Ver-
eins; 7.11. Lesung & Konzert; 10.-
20.11. Ausstellung „Unter Vorbe-
halt“ im Rahmen der Roten Ruhr-
Uni; 12.11. Kabarett; 27.11. Video-
festival-Fete mit Filmvorführung.

Wissenschaftsbuch

Der Buchtitel verrät es: Die
Autoren, Wissenschaftler an
unserer Nachbaruni in Wit-

ten/Herdecke, bedienen nicht gera-
de Anhänger/innen der Esoterik.
Statt dessen nähern sie sich dem
Mond und dessen Einfluß auf die
Bewohner der Erde aus wissen-
schaftlicher Sicht. Die Frage, die
darüber schwebt, lautet: „Was liegt
an gesicherten Kenntnissen vom

Zusammenspiel der Biosphäre der
Erde mit ihrem Trabanten vor?“ Als
Antwort wird eine Reihe exempla-
risch ausgewählter Organismen
(darunter der Mensch) sowie an-
schließend ein Katalog mit den
Kurzcharakteristiken der Mond-
rhythmen von ca. 600 Arten aus dem
Pflanzen- und Tierreich vorgestellt.
Interessierte Leser/innen erhalten
so einen verständlich formulierten

Überblick über den Wechselbezug
von Erde und Mond; eine reichhalti-
ge Bibliographie eröffnet den Zu-
gang zu weiterführender Literatur.
ad
Dr. Klaus-Peter Endres und Dr.
Wolfgang Schad: Biologie des
Mondes. Mondperiodik und Le-
bensrhythmen. S. Hirzel Verlag,
Stuttgart 1997; 308 S., geb., 37 Abb.,
8 Farbtafeln; DM 89.

Biologie des Mondes
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Für diejenigen, die es nicht ge-
wöhnt sind, Teil einer multi-
kulturellen Zusammenbal-

lung zu sein, kann das Studium an
der Universidad Complutense de
Madrid (UCM) sehr abenteuerlich
werden. Schließlich ist die UCM mit
rund 130.000 Studierenden eine der
größten Universitäten der Welt. Die
unterrichteten Fächer lassen sich
vier Bereichen zuordnen: Geistes-,
Natur- und Sozialwissenschaft sowie
Medizin. Die Bereiche wiederum
verteilen sich auf verschiedene Fa-
kultäten und verschiedene Hoch-
schulen mit jeweils eigenem Cam-
pus. Neue Studierende mag dies zu-
nächst verwirren, nach einer gewis-
sen Zeit spielt sich jedoch alles ein.
Man muß nur lernen, daß man
selbst ausschließlich zu einem Be-
reich, zu einer Schule gehört und
pro Fach nur einen einzigen Raum
ansteuern muß, in dem nach und
nach die Vorlesungen und Seminare
abgehalten werden.
Aufgrund ihrer guten Verkehrsan-
bindung ist die UCM innerhalb Ma-
drids bequem zu erreichen. Sie be-
sitzt eine eigene U-Bahn-Station (Li-
nie 6, Ciudad Universitaria), zudem
fahren Unibusse jeden Flecken des
Campus an. Im Frühling ist der
Campus sehr schön und ruhig, mit
zahlreichen sonnendurchfluteten

Grünflächen. Zum Teil weniger an-
genehm ist dagegen das eigentliche
Studium. So ist es häufig nicht ein-
fach, den Vorlesungen zu folgen.
Nachdem man die Rauchschwaden
in den Fluren hinter sich gelassen
hat, sitzt man auf den viel zu schma-
len Stühlen der Hörsäle. Die Akustik
ist ohnehin schlecht, hinzu kommt
das ständige Stimmengewirr der
Studierenden und die Unruhe durch
Zuspätkommer und Zufrühgeher.
Die Atmosphäre ist alles in allem
eher locker. Ein bißchen zu locker,
dachte die Unileitung und untersag-
te kürzlich das Essen und Trinken
während der Kurse.

Praktische Erfahrung ist teuer

Der durchschnittliche spanische
Student eignet sich die - seiner Mei-
nung nach - wesentlichen Aspekte
eines Faches an - nicht mehr, und
nicht weniger. Schließlich sind alle
Studierenden selbst dafür verant-
wortlich, was sie während eines Stu-
dienjahres leisten. Von den Lehren-
den werden sie nicht angetrieben;
es kommt auch nur selten vor, daß
ein Professor mit den Studierenden
über sein Seminar diskutiert. Ver-
ständlich, wenn man weiß, daß in
der Regel über 100 Studierende in

Eine Untersuchung der Zeit
schrift „Nature“ bestätigte,
daß Frauen mehr leisten

müssen als Männer. Im Rahmen der
Studie „Frauen und Karriere“, bei
der Daten des Schwedischen Rats
für Medizinische Forschung unter
die Lupe genommen wurden, ka-
men drei männliche Gutachter zu
dem Schluß, daß die Erfolgsrate der
Frauen bei Bewerbungen auf ein
Stipendium nur halb so hoch war
wie die der Männer. Auch wenn die
weiblichen Bewerberinnen ebenso
produktiv wie die männlichen wa-
ren, wurden sie schlechter einge-
schätzt. Die vor Gericht eingeklag-
ten Unterlagen ließen gar den
Schluß zu, daß eine Frau 2,5 mal so
produktiv sein müsse, um von den
Gutachtern ähnlich gute Noten wie
ein Mann zu erhalten. Nationalität,
Ausbildung und Arbeitsgebiet beein-
flußten der Studie zufolge die Be-
wertung nicht, allerdings gab es
wohl einen „Freundschaftsbonus“
für bekannte Bewerber (SZ, 5.6.97).
Als „Schneckentempo“ bezeichneten
US-Wissenschaftler das Aufrücken
deutscher Frauen in Top-Positionen.
Ihre Diskriminierung bei der Stipen-
dienvergabe macht sich auch am
Anteil in den Führungspositionen
deutlich: In Deutschland liegt er bei
13,2 Mio. berufstätigen Frauen unter
5 %. Nach Meinung von US-Wissen-
schaftlern mache sich das Mit-
gestalten von Frauen erst bei einem
Anteil von 30 % bemerkbar. Sehr
verbreitet sei aber noch ihre Angst
vor Erfolg und Macht, obwohl sich
mit der Kopplung von Rationalität
und Emotionalität ihr Führungsstil
durch eine höhere Sozialkompetenz
auszeichne, so die Wirtschaftswis-
senschaftlerin Ilona Rau (WAZ,
16.6.97).
tas

Bis zum letzten Augenblick blieb
der Jubilar geheim. Doch dann

lüftete Peter Schadowski, Arbeitsbe-
reichsleiter in der administrativen
Programmierung vom RUB-Rechen-
zentrum das Geheimnis eines er-
folgreichen Vierteljahrhunderts: Das
„Haushaltsprogramm“ wurde im
September 25 Jahre alt. Dem Jubel-
kind zu Ehren hatten sich zahlrei-
che Gäste eingestellt, unter ihnen
der Mitautor Hans-Dieter Kipp so-
wie Prof. Dr. Hartmut Ehlich, der
über dreißig Jahre bis zum Frühjahr
1997 Chef des Rechenzentrums war
und damals das Programm in Auf-
trag gab. Der andere Autor Hans
Camici war zum Bedauern des Re-
chenzentrums leider erkrankt. Auch
das Haushaltsdezernat 4 mit dem
Dezernenten Elmar Vielhaber und
Edith Dirks,  Leiterin der Rech-
nungsstelle, beglückwünschten das

RUB und Deutsche Telekom AG
starteten am 20. Oktober ein

Pilotprojekt, in dem Studierende
und Mitarbeiter/innen der RUB zu
besonders günstigen Konditionen
per ISDN im Internet surfen können.
Während die RUB ISDN-Anschlüsse
und Geräte der Telekom zu beson-
ders günstigen Konditionen anbie-
tet, sorgt die Telekom mit zunächst
300 Leitungen für den problemlosen
Zugang zum Rechnernetz der Uni
und damit zum Internet. Damit ist
es für Studierende und Mitarbeiter/
innen der RUB möglich, von zu Hau-
se bzw. vom Wohnheim über das
Netz der Telekom direkt ins Internet
einzusteigen. Längere Wartezeiten
vor den Rechnern auf dem Campus
gehören damit der Vergangenheit
an. Studierende erhalten eine eige-
ne Emailadresse und können sich
ihre persönliche Homepage auf dem
Uni-Rechner anlegen. Aus diesem
können z. B. Vorlesungsverzeichnis-
se und Prüfungsordnungen auf den
Bildschirm geholt und Studienpläne
zu Hause in aller Ruhe ausgedruckt
werden. Übungshilfen oder Wörter-
bücher gelangen per Download di-
rekt auf den eigenen PC, Bücher
können in der UB bestellt, Leih-
fristen verlängert werden. Sobald
das bestellte Buch abholbereit, er-
hält man eine Nachricht per Email.
Infos: www.ruhr-uni-bochum.de/
telekomprojekt oder auf den aus-
liegenden Faltblättern. jk

einem Kurs sitzen, das persönliche
Verhältnis bleibt so zwangsweise
aus.
Die UCM bietet nur wenige Mög-
lichkeiten außerhalb des eigentli-
chen Studiums (gerade einmal 0,5
Prozent der Studierenden besitzt
einen Zugang zum Internet bzw.
eine eigene Emailadresse). Alles
zielt auf eine vermeintlich markt-
nahe, vornehmlich theoretische
Ausbildung, die Praxis muß bei pri-
vaten Anbietern gesucht werden.
Im Journalismusstudium beispiels-
weise werden weder Fremdspra-
chen noch praktische Kurse für Ra-
dio oder Fernsehen angeboten.
Dieses Manko ist offiziell bekannt.
So offeriert das private „Instituto de
la Comunicacion Radiofonica“ die
erforderlichen Kurse - im selben
Gebäude, in dem die theoretische
Ausbildung stattfindet. Zwischen
2.900 und 4.500 DM müssen die an-
gehenden Journalisten allerdings
dafür hinblättern. Derartige Ange-
bote können sich ausschließlich
Studierende aus einem wohlhaben-
den Elternhaus leisten. Das Geld
der Studierenden entstammt ohne-
hin meist den Börsen spendabler
Eltern. 68 Prozent der spanischen
Studierenden arbeiten überhaupt
nicht, gelten als arbeitslos. Arbeits-
losigkeit ist - wie überall in Europa

VORGESTELLT: UNI MADRID

UCM:
Ein Abenteuer

Studieren im sonnigen Spanien:
Uni Madrid
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- in Spanien ein großes Problem,
auch für junge Akademiker, insbe-
sondere für weibliche. Ihre Chan-
cen am Markt sind weitaus geringer
als die ihrer männlichen Kollegen,
obwohl erwiesen ist, daß ihre aka-
demischen Leistungen besser sind
als die von Männern in vergleichba-
ren Situationen.
In den letzten zehn Jahren ist die
Zahl der Studierenden in Spanien,
ähnlich wie in Deutschland, konti-
nuierlich angestiegen. Tatsächlich
konzentriert sich das Leben der
meisten spanischen Jugendlichen
auf  Seminarraum und Schreibtisch.
Besonders deutlich wird dies wäh-
rend der Prüfungsmonate (Februar,
Juni, September), wenn plötzlich
die Kneipen und Discos der Uni-
städte wie ausgestorben wirken.
Blanca Tapia

Infos: Studium: Ingeborg Kunath,
Erasmus Office, Pabellon de Go-
bierno de la Ciudad Universitaria,
c/Isaac Peral s/n, Madrid 28040,
Tel.: 0034 1 39469-60, Fax: -24;
Email: rrinter@rect.ucm.es. Unter-
künfte (wenigstens drei Monate
vorher): Gastfamilien (ab ca. DM
500 pro Monat): Tel. - 19; Apparte-
ments (zw. DM 400 u. 500): Tel.: -
27. Mehr (englisch o. spanisch)
unter www.ucm.es/info/

Pilotprojekt

Freie Leitung

bol“ geschrieben - „eine weitsichtige
Entscheidung von Prof. Ehlich, die
sich bis heute bewährt hat“, so
Schadowski. Denn „Cobol“ schreibt
im Gegensatz zu anderen Program-
men die Jahreszahlen voll aus und
wird mit der Jahresumstellung im
Jahre 2000 keine Probleme haben.

Haushaltsprogramm wurde 25

Happy
Birthday!

Rechenzentrum zum RUB-eigenen
Programm. „Denn ein auf den
Universitätsbedarf zugeschnittenes
Programm“, so Dirks, „besitzt mehr
Vorzüge als ein Universalprogramm
wie das HIS-System.“
Bis heute hat das Haushalts-
programm, das genau genommen
ein  Haushaltsüberwachungspro-
gramm ist und in der Amtssprache
„Mittelbewirtschaftsprogramm“
heißt, viele Änderungen durchlau-
fen. Die Zeiten mit den gelben
Lochkarten gehören längst der Ver-
gangenheit an, auch die Magnetbän-
der oder das Endlospapier, das der
Drucker ausspuckte.
Wie die anderen Verwaltungspro-
gramme des Rechenzentrums für
die Studierendendaten oder das Bu-
chungsprogramm der Kassen, ist
auch das Haushaltsprogramm in der
60er-Jahre Computersprache „Co-
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erGeburtstagsparty
im Rechenzentrum

Alle anderen werden aber mit den
Endziffern „00“ neu beginnen.
Glück für Schuldner, Pech für Gläu-
biger - ausstehende Rechnungen
werden gelöscht, aber nicht an der
RUB. Der Haushalt ist hier für die
Jahrtausendwende gut gerüstet.
tas

Frauen

Karriere im
Schneckentempo
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Die Beratungs- und Informati-
onsstelle Forschungsförderung

- BIF (www.ruhr-uni-bochum.de/
rub-bif/) der Ruhr-Uni informiert
neuerdings wöchentlich im WWW
über aktuelle relevante Aspekte der
europäischen Informationsgesell-
schaft.
Die Angaben reichen von Ausschrei-
bungen, Publikationen, Veranstal-
tungen bis hin zu politischen und
rechtlichen Entwicklungen. Dar-
über hinaus ist in Verbindung mit
dem Pilotprojekt ELFI (Elektroni-
sche Forschungsförderin-
formationen) eine Liste aller im
Internet vertretenen Forschungs-
förderinstitutionen aufgeführt.
Andreas Lamers
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Neu berufen
Seit Juli 1997 be-
setzt Prof. Dr.
Wolfgang Grü-
nert den Lehrstuhl
„Technische Che-
mie“ an der Fakul-
tät für Chemie.
Sein Interesse gilt
u.a. der Aufklä-

rung der Wirkungsweise realer
(technisch relevanter) Katalysato-
ren durch Einsatz spektroskopi-
scher Techniken sowie der Nutzung
der daraus gewonnenen Erkennt-
nisse zur Verbesserung vorhande-
ner und der Entwicklung neuer Ka-
talysatoren, vorzugsweise auf dem
Gebiet der Umweltkatalyse. Wolf-
gang Grünert (Jahrgang 1949) stu-
dierte zwischen 1968 und 1972
Chemie an der TH Leuna-Merse-
burg. Hier wurde er im Jahre 1975
auch promoviert und erhielt 1992
seine venia legendi für Physikali-
sche Chemie. Zwischen 1975 und
1991 arbeitete er am Zentralinstitut
für Organische Chemie der Akade-
mie der Wissenschaften in Leipzig.
1994 wechselte Grünert an die RUB
und erhielt hier ein Jahr später sei-
ne Lehrbefugnis für Technische
Chemie. Bis Juli 1997 war er als
Akademischer Oberrat tätig.

Bereits seit April vergangenen Jah-
res lehrt und forscht Prof. Dr. Mat-
thias Rögner an der Ruhr-Uni. An
der Fakultät für Biologie hat er den
Lehrstuhl für Biochemie der Pflan-
zen inne. Sein Hauptaugenmerk

gilt der Molekula-
ren Genetik, der
B i o t e c h n o l o g i e
phototropher Or-
ganismen und den
P r o t e i n c h e m i -
schen Isolierungs-
und Analyseme-
thoden. Nach dem
Abitur absolvierte

Matthias Rögner (Jahrgang 1952)
zunächst ein einjähriges „Studium
Generale“ am Leibniz-Kolleg der
Universität Tübingen. Ebenfalls in
Tübingen studierte er zwischen
1972 und 1978 Biologie und Japano-
logie. Nach einem sechsmonatigen
Forschungsaufenthalt als DAAD-Sti-
pendiat in Japan promovierte Rög-
ner zwischen 1979 und 1984 an der
Berliner TU. Nach drei weiteren
Jahren in Berlin sowie zwei Jahren
als „Visiting Scientist“ in den USA
landete Rögner schließlich an der
Uni Münster, wo er sich im Jahre
1992 habilitierte.

Seit Mai 1997 ist
Prof. Dr. Konstan-
tin Efetov an der
Fakultät für Physik
und Astronomie tä-
tig. Im Institut für
Theoretische Phy-
sik III forscht und
lehrt er hauptsäch-

lich zum Thema „Theoretische Phy-
sik der kondensierten Materie“.
Konstantin Efetov wurde 1950 im
russischen Orenburg geboren. Er
studierte ab 1967 Physik und Mathe-

Jeden Mittwoch zwischen 14 und
16 Uhr veranstaltet die kanadi-

sche Historikerin Prof. Dr. Ruth
Roach Pierson Seminare zum Zu-
sammenhang von „Geschlecht, Ko-
lonialismus, Imperialismus und Na-
tionalismus in der Geschichte“. Frau
Pierson ist seit September an der
RUB und Herausgeberin zahlreicher
historisch-feministischer Fachzeit-
schriften.  Die Veranstaltungen sind
übrigens in deutsch und im Rahmen
der Marie-Jahoda-Professur.  In der
Dezember-Ausgabe mehr dazu in
RUBENS. tas

Von einem unverzichtbaren
Wert sprach NRW-Innenmi-
nister Franz Josef Kniola, als

er am Gelsenkirchener Bürgertag
im September das Eröffnungsreferat
zum Thema Bürgervereine im Ruhr-
gebiet hielt. Wissenschaftliche Ar-
beiten haben diese These mittler-
weile bestätigt. Ende ‘96 haben Stu-
dierende eines gemeinsamen Semi-
nars der vier Ruhrgebietsuniversi-
täten Bochum, Dortmund, Duisburg
und Essen die Vertreter/innen von
140 Bürger- und Heimatvereinen im
Ruhrgebiet befragt. Die Ergebnisse
der ersten Studie dieser Art stellten
Prof. Dr. Klaus Peter Strohmeier
(Fakultät für Sozialwissenschaft der
Ruhr-Universität Bochum) und sein
Kollegen Prof. Dr. Heribert Schatz
von der Universität Duisburg vor.
“In der Befragung der Ver-
eine ging es um das
A u f g a b e n s p e k t r u m
und die Mitglieder-
struktur”, erklärte
Strohmeier den Zuhö-
rern. Auch Fragen der
Organisation, der Fi-
nanzen und des Ver-
hältnisses zu Kommunen
und Medien mußten beant-

matik in Moskau, zunächst am Phy-
sikalisch-Technischen Institut, spä-
ter am Landau Institut für Theoreti-
sche Physik, wo er seinen Doktorti-
tel erwarb und seit 1983 sowohl
forschte als auch lehrte. Im Jahre
1989 kam Efetov zum Stuttgarter
Max-Planck-Institut für Festkör-
perforschung bzw. für Physik Kom-
plexer Systeme, wo er bis zu seinem
Wechsel an die RUB blieb.

Ehre
Mit Wirkung vom 1.7.97 wurde Prof.
Dr.-Ing. Herbert Schnauber (Insti-
tut für Arbeitswissenschaft der RUB)
als fünfter Deutscher überhaupt in
die International Academy for
Quality - IAQ - berufen. In der IAQ
sind Persönlichkeiten vertreten, die
sich um eine Qualitäts-Philosophie
im umfassenden Sinne bemühen.

Ruf erhalten
Prof. Dr. Peter J. Tettinger (Juristi-
sche Fakultät): an die Uni Köln.

Ruf abgelehnt
Prof. Dr.-Ing. Bernd Rogg (Fakultät
für Maschinenbau): an die Uni Stutt-
gart.

Ruf angenommen
Prof. Dr. Sergio Albeverio (Fakultät
für Mathematik): an die Uni Bonn.

Nachruf
Prof. Dr. Wolfgang Köllmann
Die Ruhr-Uni trauert um einen ihrer
Professoren der ersten Stunde. Am
28.9. verstarb im Alter von 72 Jah-

ren Prof. Dr. Wolfgang Köllmann,
langjähriger Ordinarius für Sozial-
und Wirtschaftsgeschichte/Demo-
graphie (Fakultät für Geschichts-
wissenschaft). Köllmann, 1925 in
Langerfeld bei Wuppertal geboren,
studierte nach Kriegsende Ge-
schichtswissenschaft und Germa-
nistik in Göttingen. Seine Disserta-
tion und sein Buch über Barmen
sowie die vielen Beiträge zur Stadt-
geschichte machten ihn zu einem
der Begründer der modernen Ur-
banisierungsgeschichtsforschung.
An der RUB gehörte er - seit 1965 -
zu den Begründern einer moder-
nen Geschichtswissenschaft unter
Einschluß sozial-, wirtschafts- und
technikgeschichtlicher Fragen. Die
Schwerpunkte seiner Arbeit, demo-
graphische wie ökonomische
Strukturen vor der Spanne von Re-
gion und Gesamtstaat zu betrach-
ten, verhalfen ihm zu einem gro-
ßen wissenschaftlichen und politi-
schen Interessentenkreis, den er
nicht zuletzt auch als Bürgermei-
ster von Hattingen vertreten konn-
te.
Leider waren Prof. Köllmann nach
der Herausgabe der voluminösen
Regionalgeschichte „Das Ruhrge-
biet im Industriezeitalter“ und sei-
nem großen Festvortrag auf dem
Deutschen Historikertag in Bo-
chum (beides 1990) die ihm von
seinen Freunden, Mitarbeitern und
Schülern gewünschten vielen wei-
teren Schaffensjahre nicht ver-
gönnt.
jk

wortet werden. Einen letzten
Schwerpunkt bildete der Bereich
der Übernahme öffentlicher Aufga-
ben durch Bürger- und Heimatver-
eine. Herausgefunden haben die
Studierenden drei Ziele, die von
herausragender Bedeutung für das
Vereinsleben sind: “Vier Fünftel
nannten die Traditionspflege, mehr
als die Hälfte der Vereine kümmern
sich hauptsächlich um den Umwelt-
schutz, gleiches gilt für den Bereich
der Geselligkeit”, erläuterte Stroh-
meier.
Letztlich hätten die Seminarteilneh-
mer untersucht, welche Menschen
des Ruhrgebietes zu den 34.000
Vereinsaktiven gehören. “Die Ant-
worten sind wenig überraschend”,
bilanzierte der Bochumer Soziologe,

“denn es sind zu zwei Dritteln
Männer, zu drei Vierteln

über Fünzigjährige so-
wie zu einem Drittel
Akademiker, Pensio-
näre und Rentner.”
Ausländer dagegen
seien nur sehr gering
vertreten. Weitere

Infos: Prof. Stroh-
meier, GC 05/506.

Michael Braun

Neue Gastprofessorin

Prof. Dr. Ruth Roach Pierson

Neues von bif

Infogesellschaft im WWW

Studie von vier revierunis

Was ist
schön im
Verein?

Prof. Strohmeier auf
dem Podium
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Preise

An der Ruhr-Universität Bo-
chum wird 1997 erstmalig und

dann jährlich der mit DM 30.000 do-
tierte Lore-Agnes-Preis für hervor-
ragende Projekte und Maßnahmen
zur Förderung von Frauen verge-
ben. Bewerbungen und Vorschläge
sind bis zum 17.11.97 an den Rektor
der Ruhr-Universität Bochum zu
richten; Infos: 0234/700-3923 o. -
2182.

Zur Förderung der interdisziplinä-
ren Forschung auf dem Gebiet des
Bau-, Wohnungs- und Immobilien-
wesens sowie zur Unterstützung des
wissenschaftlichen Nachwuchses
schreibt die Ruhr-Universität Bo-
chum das Veba-Immobilien-Stipen-
dium (DM 20.000 pro Jahr) für 1998-
1999 aus. Bewerben können sich
Absolventen der Ruhr-Universität
Bochum, die eine entsprechende
Promotion in den Fakultäten für
Wirtschaftswissenschaft, Sozialwis-
senschaft, Geowissenschaften oder
Bauingenieurwesen anstreben. Be-
werbungen sind bis zum 21.11.97 an
den Rektor der Ruhr-Universität Bo-
chum zu richten,  Infos: 0234/700-
3923 o. -2182.

Die Steinbruchs-Berufsgenossen-
schaft schreibt einen mit DM 60.000
dotierten Förderpreis aus. Thema ist
„Arbeit, Sicherheit und Gesundheit
in der Steine- und Erden-Industrie“.
Einsendeschluß: 15.12.97; Infos un-
ter Tel. 0511/7257-750 o. -627.

Der Industrie-Club Düsseldorf und
das Wissenschaftszentrum NRW
schreiben erstmals den mit DM
20.000 dotierten „Förderpreis für die
Wissenschaft in NRW“ aus (s.
RUBENS 27). Der Preis soll For-
schung fördern, die sich mit der
Umsetzung von technologischen In-
novationen in die wirtschaftliche
Praxis beschäftigt. Der Einsende-
schluß wurde mittlerweile verlän-
gert: 15.12.97. Weitere Infos unter
0211-3879020. ad

nur für frauen

Modellhaft?
Modellversuch soll es wirtschaftlich
und technisch interessierten Frauen
ermöglichen, ihre Persönlichkeit
“unabhängig von dem in männer-
dominanten Lehrveranstaltungen
unvermeidlichen Rollenzwang” zu
entfalten. Erwartet werden nach Er-
fahrungen aus den USA, in denen es
84 reine Frauenunis gibt, über-
durchschnittliche Leistungen, ge-
ringe Abbruchquoten und eine kur-
ze Studiendauer. dpa

Den ersten nur Frauen zuge-
dachten Studiengang an einer

deutschen Hochschule gibt es ab
diesem Wintersemester an der
Fachhochschule Wilhelmshaven.
Wie die Hochschule mitteilte, startet
jetzt der Studiengang Wirtschafts-
ingenieurwesen, dessen 40 Plätze
ausschließlich Studentinnen beset-
zen dürfen; auch der Unterricht soll
weitestgehend Dozentinnen oblie-
gen. Der auf sechs Jahre angelegte

Sport und Gesundheit gehören
untrennbar zusammen. So sollte

es auf jeden Fall sein. Das meint
auch der Diplomsportlehrer Michael
Lux, der in seiner Dissertation die
Gesundheitsförderung im Sport in
Nordrhein-Westfalen und Asturien
unter kulturellen, politischen und
sozialen Aspekten vergleicht. Um
nicht nur zu analysieren, sondern
auch etwas zu verändern, bietet er
ab Februar 1998 zwei Kurse an der
Universität Oviedo an.
Schon während des Studiums setzte
Lux seinen Schwerpunkt auf die
Gesundheitsbildung. Nach der Aus-
bildung zum Diplomsportlehrer an
der RUB absolvierte er den Zusatz-
studiengang „Prävention und Reha-
bilitation durch Sport“ am Lehrstuhl
für Sportmedizin und bildete sich
anschließend zum Sporttherapeuten
fort. Von der spanischen Botschaft
erhielt Lux nun ein neunmonatiges
Promotionsstipendium. In mehreren
Kursen und per Tandem-Lernen hat
er sich bereits einen großen Wort-
schatz angeeignet. Doch um selbst
zu referieren, reicht es noch nicht.
Deshalb hospitiert er seit Oktober in

den Seminaren des „Instituto
educacíon física“ der Universität
Oviedo, um die Fachterminologie zu
lernen. Am Institut und in städti-
schen Archiven recherchiert Lux
über die Gesundheitserziehung in
den kommunalen Vereinen. Am
Ende der Arbeit steht ein Vergleich
mit den Ergebnissen einer entspre-
chenden Untersuchung in NRW.
Über die Gesundheitsförderung der
asturischen Vereine hat Lux sich
schon im Vorfeld informiert: „Im Be-
reich des Breitensports sind die De-
fizite besonders groß. Während es in
NRW etwa 4,5 Millionen Vereinsmit-
glieder gibt, liegt die Zahl für ganz
Spanien unter einer Million“, be-
richtet er. In seinen Kursen will er
den spanischen Sportstudenten un-
ter anderem das RUB-Projekt „Ge-
sundheitsorientierte Angebote in
Sportvereinen“ vorstellen (Leitung:
Prof. Dr. Edgar Beckers, Sport-
pädagogik, Fakultät für Sportwissen-
schaft). Ziel dieses Projektes ist,
gesundheitsorientierte Sportan-
gebote für Vereine konzeptionell zu
erarbeiten und in der Praxis zu er-
proben. Assiba Akoho

Gesundheitsbildung im Vergleich

Sportlich in Spanien
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In der diktatur

Für die erste internationale Frauenuniversität wurde im Juli 1997 der
Trägerverein gegründet. Im nächsten Jahr soll offiziell die Frauen-

hochschule entweder auf einer Sommeruniversität oder virtuell per Knopf-
druck ins Leben gerufen werden. Nach weiteren Plänen unterrichten auf
der „Expo 2000“ in Hannover etwa 150 Professorinnen über 1000 Studentin-
nen aus aller Welt. Die Frauenuni soll darüber hinaus weiter bestehen blei-
ben. Dem Trägerverein gehören u.a. Rita Süssmuth und Alice Schwarzer an,
die für Finanzierung, Sponsoring und Organisierung der Uni verantwortlich
sind. Diese Gründungsfrauen kritisierten den niedrigen Anteil der Frauen
im Hochschulbetrieb, obwohl sie die Hälfte der Studierenden stellen. tas

Vor zehn Jahren, im Sommer ‘87,
unterzeichneten der Bochumer

Kulturjournalist Kurt Dörnemann
und der damalige Rektor der RUB,
Prof. Knut Ipsen, eine Schenkungsur-
kunde, mit der das umfangreiche Ar-
chiv Dörnemanns in den Besitz der
Ruhr-Uni überging; dem Germanisti-
schen Institut wurde die Betreuung
übertragen. Dörnemann hatte seit
den 30er Jahren die Bochumer Kul-
turszene, besonders das Theater-
leben, fest im Auge gehabt. Er hatte
zwei Bücher darüber geschrieben,
war mit Künstlern befreundet und
wußte von manchen Interna; er war
und ist eine Institution. Es hatte sich
viel Material angesammelt, für das er
nun eine Heimat suchte.
An der RUB erkannte man die Chan-
ce, mit diesem Material nicht nur  ein
kulturwissenschaftliches Arbeitsfeld
zu öffnen, sondern auch eine festere
Verbindung zur Region herzustellen.
Das Revier verweist mit Stolz darauf,
daß es die dichteste Theater-
landschaft Europas darstellt. So lag
der Plan nahe, die Sammlung zum
Kern einer Erforschung des Theater-
wesens im Ruhrgebiet auszugestal-
ten. Das Wissenschaftsministerium
und die Sparkasse Bochum unter-
stützten  das Projekt materiell, zwei-
mal wurde eine ABM-Stelle einge-
richtet, um das Material zu sichten,
zu ordnen und aufzunehmen. Schnell
entwickelte sich eine eigene Dyna-
mik, zumal Dörnemann sich als tat-
kräftiger Mitarbeiter engagierte.
Dankbar hat die RUB ihn mit der Ver-
leihung der Universitätsmedaille ge-
ehrt! Der Bestand der Sammlung
wuchs zusehends, so durch die Über-
nahme verschiedener Teilnachlässe
(etwa  der Schauspielerin Liesel
Alex) und Überlassungen (etwa der

Kostümbildnerin Therese van Treeck
und des Fotografen Klaus Lefèbvre).
Heute umfaßt die Sammlung mehr
als 6.000 Fotos zur Bochumer Thea-
tergeschichte, Tausende von Kritiken,
Hunderte von Bühnen- und Kostüm-
entwürfen sowie zahlreiche Ton- und
Videobänder, die eine unschätzbare
Quelle der hiesigen Theatergeschich-
te darstellen.
Von Beginn an hat die Sammlung ihre
Aufgabe darin gesehen, die verwalte-
ten Schätze sichtbar zu machen. Sie
hat Ausstellungen entweder allein
oder in Kooperation (mit der Stadt,
dem Theater, der Sparkasse) veran-
staltet, etwa zu Shakespeare an der
Ruhr oder zu Hebbels Nibelungen.
Sie sind z.T. auch außerhalb Bo-
chums gezeigt worden, etwa in Berlin
oder Weimar. Auch der Forschung
wurden Pforten geöffnet, so sind Stu-
dien zur Keimzelle des Bochumer
Theaters, dem Fronttheater in Brüs-
sel oder zur kommunalen Kulturpoli-
tik in den 80er Jahren entstanden.
Seit 1996 werden die Ergebnisse in
einer Heftreihe zur Geschichte des
Bochumer Theaters veröffentlicht,
bisher zum Bochumer Geschäfts-
theater im 19. Jahrhundert und zu
Steckels Deutschlandtrilogie; eine
Auseinandersetzung mit Zadeks
Shakespeare-Inszenierungen folgt am
Jahresende.
Aber wie nichts ohne Wermutstrop-
fen, so auch diese Geschichte nicht.
Angesichts der finanziellen Engpässe
müssen dem ursprünglichen Vorha-
ben, das Theaterwesen einer ganzen
Industrieregion ins Auge zu nehmen,
engere Grenzen gezogen und die vor-
handenen Kräfte auf Bochum kon-
zentriert werden. Aber aufgeschoben
ist bekanntlich nicht aufgehoben!
Uwe-K. Ketelsen

Mehr Termine im Internet unter
www.ruhr-uni-bochum.de/presse-
stelle/aktuell/extra/

3.11.
Prof. Orlowski, „Deutschland und
seine Nachbarn: Beispiel Polen“, 14
h, HGB 50
Pasture, Comparative Dimensions
of the Christian Labor Movement
in Europe, 16 h, UB 4/2
Vortrag: Geschichte des Ruhrge-
biets, 20 h, Euroeck

4.11.
Roggemann, „Zur Rolle der Re-
lationship in Investment Banking“,
17.30 h, HZO 50
Maugham: Three Short Stories, 14
h, Studiobühne im MZ

5.11.
Prof. Knoch, „Frauliche Würde neu
bestimmen - Hildegard von Bin-
gen“, 16.15 h, HGA 30
Prof. Christ, „Molekulare Aspekte
der embryonalen Angiogenese“,
17.15 h, HMA 40

7.11.
50 Jahre Neurologische Klinik Bo-
Langendreer, Knappschaftskran-
kenhaus, Auskunft: 0234-2993701
(bis 8.11.)
Bochumer Shakespeare-Tage, MZ,
Auskunft: 0234-7007943

10.11.
Dr. Bücher, „Nikolaus Gross.
Aspekte einer Biographie“, 16 h,
UB 4/2
Vortragsreihe „Rote Ruhr-Uni“, bis
20.11., Auskunft: 0234-7007865
Film: Die Ehe der Maria Braun, 20
h, Euroeck

11.11.
Dr. Keine, „Das menschliche Ele-
ment im Zweigstellenvertrieb - ein
Auslaufmodell?“, 17.30 h, HZO 50

12.11.
Prof. Pottmeyer, „Gesellschaft und

Herta Müller, im
Wintersemester

95/96 Gastdozentin an
der Ruhr-Uni, hat einen
neuen Roman vorge-
legt. In “Heute wär ich
mir lieber nicht begeg-
net” beschreibt sie die
beklemmende Lebens-
situation einer jungen
Frau im kommunisti-
schen Rumänien. Nach
einer ein wenig an Mi-
lan Kunderas “Scherz”
erinnernden Aktion verliert die Frau
ihren Arbeitsplatz. Fortan steht sie
unter dem Verdacht, ihr Heimatland
verraten zu haben und wird regel-
mäßig verhört. Während sie einmal
mehr zum Verhör bestellt ist und in
der Straßenbahn sitzt, läßt sie ihr
bisherigen Leben an sich vor-
beiziehen. Es entsteht wechselweise
eine Abrechnung mit der kommuni-
stischen Diktatur und deren Einfluß

Nach einer erfolgreichen Kon-
zertreise nach Norditalien

greifen die Collegien vocale und in-
strumentale des Musischen Zen-
trums ein Projekt aus dem Sommer-
semester wieder auf: das Requiem
von Maurice Duruflé. Die Kammer-
orchesterfassung des Requiems, die
Duruflé selbst im Jahre 1961 veröf-
fentlichte, wird im November zwei-
mal in der näheren Umgebung zu
hören sein. Zuerst in Düsseldorf, in
St. Elisabeth (Gerresheimer Str.) am
Freitag, 14. November, um 20 Uhr.
Wiederholt wird das Konzert am
Sonntag, 23.November, um 17 Uhr
in St.Martinus, Moers. Zu beiden
Konzerten lädt der Bereich Musik
des MZ herzlich ein.
Maja Ellmenreich

Mit einer deutschen Erstauffüh-
rung wartet die Studiobühne

des MZ im November auf. Unter der
Regie von Günther Wille spielt Ha-
kan Apaydin den potentiellen
Selbstmörder in Peter Turrinis Stück
“Endlich Schluß”. Der Monolog des
österreichischen Autors beginnt mit
dem Spannung garantierenden Satz
“Ich zähle jetzt bis 1000 und bringe
mich um”. Aufführungen sind am
4./6./11./13./18. und 20.11.97, je-
weils um 20 Uhr im MZ. ad
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Kirche von innen heraus erneuern
- Johann Baptist Hirscher“, 16 h,
HGA 30
Dr. Wegener, „Was kommt nach
der Zertifizierung?“, 17 h, IBZ

13.11.
Prof. Schlögl, „Wie zähmt man ato-
maren Sauerstoff?“, 17 h, HNC 30

17.11.
Dr. Pickhan, Der Allgemeine Jüdi-
sche Arbeiterbund in Polen 1928-
1939, 16 h, UB 4/2
Dr. van Megen, „Deutschland und
seine Nachbarn: Beispiel Nieder-
lande“, 14 h, HGB 50
Literaturabend: Koffer in Berlin, 20
h, Euroeck

19.11.
Prof. Geerlings, „Die Einzigartig-
keit Gottes zu retten versuchen -
Arius“, 16 h, HGA 30
Dr. Schöls, „Genetik und Ataxien -
Ordnung in der Unordnung“, 17 h,
HMA 40

24.11.
Prof. Martin, „Die Geschichte der
Chinawissenschaften“, 12 h, UB 5/
Großraum
Myoung-Hoon Shin, „Die gewerk-
schaftlichen Arbeitersekretariate in
der Weimarer Rep.“, 16 h, UB4/2
Geigenkonzert: Von Händel bis zur
Fiddel, 20 h, Euroeck

25.11.
Dr. Flesch, „Die Marktzinsmethode
in der Bankpraxis“, 17.30 h, HZO
50

26.11.
Prof. Kobusch, „Freiheit als Prinzip
christlicher Philosophie - Orige-
nes“, 16 h, HGA 30
Prof. Reichmann, „Mitochondriale
Medizin“, 17 h, HMA 40

27.11.
Prof. Schomburg, „Struktur und
Funktion der Glucose-Oxidase“, 17
h, HNC 30

Internationale Frauenuniversität

Trägerverein gegründet

auf Gesellschaft und Le-
ben in ihrer Heimat und
eine Abrechnung mit
sich selbst. Die Frau
steckt voller Schuldge-
fühle, fühlt sich - zu Un-
recht - verantwortlich
für den Tod verschiede-
ner Menschen in ihrem
Umfeld. Nicht zuletzt
deshalb akzeptiert sie
die unbotmäßigen Ver-
höre und würde sich
selbst dann fügen, wenn

sie verhaftet werden würde. Tat-
sächlich rechnet sie genau an die-
sem Tage instinktiv mit ihrer Inhaf-
tierung, doch dann greift der Zufall
ein: Der Straßenbahnschaffner
schließt die Tür zu früh, sie landet
an der falschen Haltestelle und geht
erstmals nicht zum Verhör. ad
Herta Müller: “Heute wär ich mir
lieber nicht begegnet”. Rowohlt,
Reinbek 1997. 240 S., DM 39,80.

Schuldgefühle

theatergeschichtliche Sammlung

Schätze sichtbar machen

Die Überlassung
 vor 10 Jahren:
Kurt Dörnemann
und Rektor Ipsen
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Erstaufführung
Musisches Zentrum

Musisches Zentrum

Duruflés Requiem

Im Rahmen der Vorlesung „Grund-
lagen der Informatik“ im Sommer-
semester 1997 hat der Lehrstuhl für
Software-Technik (Prof. Dr.-Ing.
Helmut Balzert) Preise für die be-
sten Homepages verliehen. Sieger
des Wettbewerbes wurde Lars Libu-
da, Student der Elektrotechnik. Er
erhielt eine Flasche Champagner.
Den zweiten Preis, eine Flasche
Sekt, erhielt Jens Ernst; den dritten
Platz belegte Nico Kämpchen. Die
prämierten Homepages sind im
Netz unter folgender Adresse zu fin-
den: www-cip.et.ruhr-uni-bochum.-
de/~libuda/, .../~ernst2/ und /
~kaempche/. Prof. Balzert möchte
die Idee ausbauen und ähnliche
Aufgaben sowohl weiterhin in der
Erstsemester-Vorlesung „Grundla-
gen der Informatik“ als auch in der
Hauptstudiums-Vorlesung „Inge-
nieur-Informatik“ anbieten. Auf die-
se Weise, so Balzert, könne der Stu-
dent die erlernte Theorie praxisnah
vertiefen. ad

Wettbewerb

Homepages prämiert
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Romanisten-Workshop geht weiter
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Als „Überraschung“ für seine
Heimat in Zimbabwe wird
der Diplom-Ingenieur Rujeko

Matewa (30) nach dreijähriger Bau-
zeit seine Maschendrahtmaschine
RM000, die sein Namenskürzel und
die Nullnummer noch kommender
Produktionen trägt, für die ansteh-
ende Überfahrt verpackt. Im Herbst
soll die Maschine in Rusape aufge-
stellt werden. Über 150.000 DM hat
Matewa über Sponsoren aus der
Heimat und der Bochumer Umge-
bung zusammen bekommen, bevor
er sein Konstrukt Mitte Juli bei der
Fa. Schlaeger vorführte. Die GLS-
Gemeinschaftsbank finanzierte die
Leistung mit 18.000 DM. Das Beson-
dere ist die einfache und effektive
Technik zu niedrigen Kosten (s. RU-
BENS 14). Projektierung und Bau la-
gen zudem in einer Hand, Idee und
Entwurf waren Teil der Diplomar-
beit Matewas am Lehrstuhl Maschi-
nenelemente und Konstruktions-
lehre von Prof. Dr.-Ing. Ewald Georg
Welp (Fakultät für Maschinenbau).

Großes Pech für die Wohnheim-
     studierenden. Demnächst wer-

den sie unter Umständen vom
AkaFö zur Kasse gebeten, wenn sie
ihre Fahrzeuge an den Parkflächen
der Wohnheime abstellen wollen.
Die monatlichen Parkgebühren
könnten für ein Motorrad DM 2,50,
für einen Pkw zwischen DM 7,50
und 12,50 betragen. Um den Park-
raum vermieten zu können, ist es
laut AkaFö zunächst notwendig, den
bisher freien Zugang durch  Schran-
kenanlagen zu verhindern. Die Ko-
sten für die Errichtung dieser Anla-
gen betragen pro Wohnheim bis zu
25.000, die das AkaFö für insgesamt
14 Wohnanlagen selbst erbringen
muß. Vor der Vermietung stehen je-
doch noch aufwendige Sanierungs-
maßnahmen der Parkflächen an;
man kann zudem damit rechnen,

daß die betroffenen Studierenden alle Hebel in Bewegung setzen, um gegen
die Gebühren vorzugehen; die ersten Gespräche laufen. Hintergrund ist der
Wegfall von Landeszuschüssen für den studentischen Parkraum. Das Land
hatte sich bisher an der Unterhaltung der Parkräume beteiligt, sich aber
aufgrund der Haushaltslage aus der Finanzierung zurückgezogen. ad

”Wanted: Profis ohne Beruf“ ist
der Titel einer Workshop-Rei-
he, mit der man am Romani-

schen Seminar der RUB seit dem WS
96/97 seiner Verantwortung für die
Vorbereitung der Studierenden auf
das Arbeitsleben gerecht wird. Dank
des Engagements des Linguistik-
professors Franz Lebsanft und des
Geschäftsführers des Seminars, Jür-
gen Niemeyer, konnte durch die Zu-
sammenarbeit mit dem Buchautor
und Unternehmensberater Dr. Peter
Prange ein Konzept erarbeitet wer-
den, das den katastrophalen Berufs-
aussichten der Geisteswissenschaft-
ler/innen ein gutes Stück Optimis-
mus entgegensetzt. Schließlich war-
ten jenseits der klassischen Berufs-
felder zwischen Lehramt und
Gemeindebibliothek viele Aufgaben,
die so ungewöhnlich wie interessant
sind. In Verlagen, in den Medien, in
der Werbung, in Wirtschaft und Kul-
tur existieren lukrative Jobs, die nur
eines nicht haben: ein spezielles
Studium, das für sie qualifiziert.
Der „Profi ohne Beruf“ ist jemand,
der vor allem flexibel ist und sich
schnell in neue Aufgabenfelder ein-
arbeiten kann. Kreativität ist dabei
ein entscheidender Vorteil. Gefragt
ist vor allem Eigeninitiative und ein
hartnäckiges Festhalten an eigenen

Texte, eine weitere Zusammenar-
beit ist vorgesehen.

Handeln statt Jammern

Ein gut bezahlter Job und der erste
Schritt in eine Zukunft, die die Teil-
nehmer vielleicht bald eigenverant-
wortlich gestalten werden - als „Pro-
fis ohne Beruf“. Ein Erfolg auch für
die Veranstalter, die beweisen konn-
ten, wie sinnvoll es sein kann, wenn
die Uni in Kommunikation mit der
Realität „Arbeitswelt“ tritt. Um Kom-
munikation wird es auch im näch-
sten Workshop gehen. Unter dem
Titel „Kommunikation und Wer-
bung“ wird Stephan Triller vom
Münchner „Büro für Gestaltung“ am
22./23.11. über das Problem disku-
tieren, wie gute Ideen erfolgreich an
den Mann gebracht werden können.
Wie immer ist eine vorbereitende
Arbeitsaufgabe zum Thema die Ein-
trittskarte zum Workshop; ebenfalls
wie üblich werden die besten Arbei-
ten mit Praktika belohnt. Herausfor-
derungen, auf die sich jene Studie-
renden freuen, die sich nach dem
Motto „Handeln statt Jammern“ auf
ihre Zukunft vorbereiten. Olaf Saljé
Anmeldung zum Workshop: Ilka
Kirchhoff, GB 7/146, 0234-7002628

Effektive & preiswerte Technik

Zäune für Zimbabwe
Maschendraht ist in Zimbabwe ein
begehrter Gebrauchsartikel. Man
benötigt ihn zum Abgrenzen von
Viehweiden und Gemüsebeeten, bei
der Wiederaufforstung von zerstör-
ten Wäldern und im Bergbau. Sein
Vorteil ist, daß er die Ressource
Wald schonen hilft. Aber hand-
gefertigt ist Maschendraht in Zim-
babwe unbezahlbar. Zwar hat ein
Unternehmer Maschinen zur Her-
stellung von Maschendraht ange-
schafft, „aber als Monopolist sind
dessen Preise viel zu hoch“, sagt
Matewa. Als kommender Selbständi-
ger wird er das Geschäft beleben
und hofft, damit die Preise bis zu
fünfzig Prozent drücken zu können.
Pro Stunde kann seine Maschine 200
qm mit groben Maschen produzie-
ren. Täglich will er allein vierzig
Maschendrahtrollen fertigen. Mate-
was Maschine soll in Zukunft einen
nicht mehr weg zu denkenden Bei-
trag zur industriellen Entwicklung
in Afrika leisten.
tas

Erfinder der
Maschendrahtmaschine
RM000: Dipl.-Ing. Rujeko Matewa
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Parken wird teuer

Bald notwendig?
Parkgeld am Wohnheim
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Profis
ohne Beruf
Ideen. Beides bewies der vielfach
ausgezeichnete Autor und heutige
Verleger Jürgen Krichbaum, der den
zweiten Workshop im SS 1997 ge-
staltete. Seine Idee war das heute
mit einer 300.000er Auflage erfolg-
reichste Verlagsprodukt: die „Deut-
schen Standards“, ein edel editiertes
kulturgeschichtliches Kompendium
deutscher Markenartikel. Über sei-
nen erfolgreichen Werdegang als „
Profi ohne Beruf“ referierte Krich-
baum und schrieb zudem eine Wett-
bewerbsklausur aus, in der die stu-
dentischen Teilnehmer ihre Fähig-
keiten als Autoren testen konnten.
Texte sollen geschrieben werden,
ganz nach Vorgabe und Format der
„Standards“. Als Motivation wurde
für die beste Leistung ein Praktikum
in Krichbaums Verlag ausgelobt.
Was letztlich dabei herauskam,
übertraf wohl nicht nur die Erwar-
tungen des Verlegers. Auch die Stu-
dierenden waren verwundert darü-
ber, welche Fähigkeiten in ihnen
schlummerten - neben französi-
scher Grammatik oder der Überset-
zung des Rolandsliedes. Von einem
Praktikum war bald nicht mehr die
Rede. Statt dessen engagierte Krich-
baum die beiden besten Teilnehmer
als freie Autoren. Für zwei Buch-
projekte liefern sie mittlerweile

”Moderne Kunst an der
RUB“ präsentiert in

höchster Druck- und Papier-
qualität der RUB-Kalender
für 1998. Er enthält eine at-
traktive Auswahl von zwölf
Werken der Gegenwarts-
kunst, u.a. Arbeiten von
Beuys, Fruhtrunk oder Stel-
la. Der Kalender ist eine Ko-
produktion der RUB-Presse-
stelle und Dr. Kai-Uwe Hem-
ken, dem Kustos der RUB-
Kunstsammlungen, der die
Auswahl besorgte und in
kurzen Texten die Werke er-
läutert sowie in den Kontext
der Moderne einordnet. Der
Kalender kostet DM 49 und
ist in den Kunstsammlungen
(Di-Fr 12-15, Sa/So 10-18 h),
in der Pressestelle (Mo-Fr 8-
16 h), in den Buchhandlun-
gen im Uni-Center und bei
Bodegas Rioja erhältlich.

Es ist zwar wahrscheinlich nicht der Traum aller Studierenden, aber die
eine oder der andere wird gewiß damit liebäugeln, einen wissenschaft-

lichen Artikel zu veröffentlichen. Die Möglichkeiten sind begrenzt, aber zu-
mindest eine sei hier kurz vorgestellt. Im Jahre 1993 wurde an der Uni Bie-
lefeld „Studies - Das Wissenschaftsmagazin für Studierende“ gegründet und
seitdem an den Unis in Münster, Marburg und Erlangen etabliert. Studies
ist ein interdisziplinäres Magazin, in dem Studierende aller Fachrichtungen
und Hochschulen wissenschaftliche Artikel publizieren können; das Heft er-
scheint in der Regel zu Semesterbeginn. Wie üblich, bietet das Internet ei-
nen ersten Eindruck: www.uni-muenster.de/SoWi/studies. Wer Interesse an
Veröffentlichungen oder an einer Redaktionsgründung an der RUB hat,
wende sich an Holger Schwaiger: hrschwai@phil.uni-erlangen.de. ad

Wissenschaftsmagazin

Publizieren erwünscht


